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S T I C H W O R T  G O L D P R O B E

Goldprobe Hat sich die Form, 
die wir »Wirklichkeit« nennen, 
 verwandelt?

Die Frage klingt abstrakt. Man ist zugleich aber auch in sehr 
großem Ausmaß auf materialreiche textgeschichtliche 

Vergleiche angewiesen, um sie gut bearbeiten zu können. Da-
her kommt hier sogar die Philosophie (mein Fach) an Grenzen.
Immerhin gibt es Verdachtsmomente. Es könnte sein, dass die
um 1900 sich herausformende Moderne auf einer unvermerk-
ten, aber drastischen Vereinfachung des (ihren Wahrheitsvor-
stellungen zugrundeliegenden) populären und wissenschaftli-
chen Wirklichkeitsverständnisses aufsetzt. Wir heute kennen
nur das Ergebnis: Wir verwenden den Ausdruck »wirklich« als 
ein zweiwertiges Prädikat. Etwas ist entweder wirklich oder 
aber nicht. Graustufen dazwischen – etwa einen stufenlosen 
Wirklichkeitswert: mehr oder weniger wirklich – kennen wir 
ebenso wenig wie harte Wirklichkeitskonkurrenzen, also 
»gleich Wirkliches«, das so solide nebeneinander steht wie
etwa (ich nenne Modi des Wirklichen, die man in der griechi-
schen Antike wohl im Plural unterschieden hätte) die nüchter-
ne Wachheit des Tages, der Rausch der Berauschten, die Vision
des Sehers, der Traum der Nacht – und vermutlich mehr.

»Die Welt des Glücklichen ist eine andere als die des Unglück-
lichen« hat Ludwig Wittgenstein vermerkt. Ob er uns auf eine 
Verlustrechnung hinweist, zu welcher eine geeignete Rechen-
methodik aber erst noch gefunden werden muss?
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